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„Haben hier keine Hinterwäldler-Uni“

Frau Schöbel, im Februar sind Sie seit
sechs Jahren Leiterin des Fraunhofer-
ITWM. Haben Sie die Entscheidung
schon bereut?
Nein, habe ich nicht.

Was beschäftigt Sie denn im Moment
so?
Wir haben am Institut viele großarti-
ge Projekte, die erfolgreich von unse-
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern des Instituts bearbeitet werden.
Meine Aufgabe ist es eher, das Ganze
zu koordinieren, Brücken zu bauen,
Wege aufzuzeigen. Und natürlich das
Institut auch nach außen zu vertreten.

Bestimmt viel Arbeit, kommen Sie da
eigentlich noch zum Forschen?
Doch, doch, ich bin ja auch Professo-
rin für Angewandte Mathematik an
der RPTU, da halte ich Vorlesungen,
betreue Doktorandinnen und Dokto-
randen und forsche.

Bleibt Ihnen noch Zeit für eigene Pro-
jekte?
Ja, ein wenig Zeit bleibt auch dafür.
Mein Spezialgebiet ist die Optimie-
rung von Verkehrsplänen. Daran ar-
beite ich mit Kollegen und Kollegin-
nen aus dem ITWM und daran forsche
ich mit meinen Promovierenden an
der RPTU.

Interessant. Arbeiten Sie daran auch
für Kaiserslautern?
Tatsächlich bestehen Kontakte zur
Stadt, wir sind da in Gesprächen. Wir
können zum Beispiel sehr gut simu-
lieren, welche Auswirkungen neue Li-
nien auf den öffentlichen Verkehr in
der Stadt haben können und wie sich
das natürlich auch auf die Kosten aus-
wirkt. Ich würde mich sehr freuen,
unser Know-how hier vor Ort anzu-
wenden.

Wo sehen Sie in Kaiserslautern Opti-
mierungsbedarf?
Haben nicht alle Städte in dem Be-
reich Luft nach oben? Das hängt na-
türlich auch immer davon ab, wen sie
fragen. Autofahrer würden sich sicher
wünschen, dass es am Opelkreisel
schneller geht, Radfahrer – ich bin
viel mit dem Rad unterwegs – wollen
mehr Radwege, Buspendler eine bes-
sere Busanbindung und wer mit ei-
nem Kinderwagen unterwegs ist, der
wünscht sich Barrierefreiheit. Man
muss da eine gute Balance finden. Das
ITWM arbeitet in der Sache gemein-
sam mit der RPTU, dem Verkehrsver-
bund Rhein-Neckar (VRN) und zwei
weiteren Unis an einem Projekt.

Um was geht es dabei?
Wir untersuchen, wie man das Mobi-
litätsangebot in einer Stadt optimie-
ren kann. Dabei geht es unter ande-
rem darum, ab welcher Fahrgastan-
zahl eine Metro notwendig wird, wo
es Leihstationen für Fahrräder oder E-
Roller geben sollte, aber auch, wo Au-
tos ein sinnvolles Verkehrsmittel
sind. Das alles natürlich auch unter
Einbeziehung der Gesichtspunkte
Geschwindigkeit, Kosten und Nach-
haltigkeit.

Was braucht Kaiserslautern? Wohl
keine Metro?
Nein, eine Metro nicht. Das ist eine
Frage der Auslastung. Wenn eine Me-
tro immer nur leer fährt, dann er-
zeugt sie nur hohe Kosten und ist
auch ökologisch nicht vertretbar. Fra-
gen Sie mich bitte in einem Jahr noch

INTERVIEW: Das Fraunhofer-Institut für Techno- und Wirtschaftsmathematik ist ein gefragter Ansprechpartner,
wenn es um die mathematische Lösung von Problemen der Industrie geht. Mit Institutsleiterin Anita Schöbel
hat sich Andreas Sebald über Mobilität, Nachwuchsmangel und Energiefragen unterhalten.

mal, dann kann ich mehr zu dem sa-
gen, was wir hier verändern könnten.

Sie haben hier in Kaiserslautern stu-
diert und dann 16 Jahre in Göttingen
gelebt, sind nun seit fast sechs Jahren
wieder in Kaiserslautern ...
Es war toll, zurückzukommen. Mein
Mann und ich haben uns hier gleich
wieder sehr wohl gefühlt. In Göttin-
gen war es auch schön, aber die Pfalz
ist großartig.

Was mögen Sie an Kaiserslautern be-
sonders?
Den Zusammenhalt. In der For-
schungslandschaft beispielsweise
ziehen wir alle an einem Strang: Uni,
Forschungsinstitute, Hochschule, al-
le. Das ist nicht selbstverständlich,
hier ist es aber so.

Weil Sie es angesprochen haben: Was
fehlt der Forschungslandschaft?
Die Sichtbarkeit. Wir müssen uns kei-
nesfalls verstecken. Wir haben hier
keine Hinterwäldler-Uni, sondern
machen international hoch aner-
kannte Forschung. Im Fachbereich
Mathematik haben wir beispielswei-
se einen Sonderforschungsbereich
und ein Graduiertenkolleg – das ist
eine hohe Auszeichnung und etwas
ganz Besonderes. Nach der Fusion mit
Landau müssen wir uns nun daran
machen, die Marke RPTU neu aufzu-
bauen. Gemeinsam.

Wo begegnet Ihnen der Zusammen-
halt noch?

Als der FCK aufgestiegen ist, war es
toll, wie sich die ganze Stadt gefreut
hat.

Waren Sie schon mal im Stadion?
Natürlich! Wir gehen auch mal mit
Freunden hin, die uns besuchen. Wir
wohnen ganz in der Nähe des Stadi-
ons, da kriegt man viel mit. Allerdings
ist es am Jubeln nicht so einfach zu
unterscheiden, ob es jetzt eine ver-
passte Chance war oder ein Gegentor.
Wir werden darin aber immer besser.

Sie sind also angekommen ...
Auf jeden Fall. Schauen Sie mal auf
den Glücklichkeitsatlas. Da steht
Rheinland-Pfalz ganz oben. Es gibt ja
den Wald und den Wein und so viele
nette Leute, das passt.

Und wie geht es dem Institut? Dem
ITWM?
Sehr gut! Wir haben dieses Jahr von
Fraunhofer zwei wichtige Preise be-
kommen, den Fraunhofer- und den
Alumni-Award. Unser Leistungszent-
rum in Kaiserslautern wurde als das
beste von über 21 Zentren ausge-
zeichnet. Besonders stolz sind wir
aber darauf, dass wir das Fraunhofer-
Modell so gut erfüllen: Es besagt, dass
mindestens ein Drittel unserer Aus-
gaben durch Aufträge aus der Indus-
trie finanziert werden sollen. Das ist
ein gutes Maß dafür, ob es gelingt, Er-
gebnisse aus der Theorie in die Praxis
zu bringen. Am ITWM erwirtschaften
wir seit Jahren nicht nur ein Drittel,
sondern sogar über 40 Prozent unse-

res Haushalts aus der Industrie. Im
vergangenen Jahr waren wir hierbei
das acht-beste von allen 76 Fraunho-
fer-Instituten. Das hätte uns am An-
fang keiner zugetraut, weil niemand
dachte, dass man Mathematik auch in
der Praxis anwenden kann. Aber: Ma-
thematik wird in ganz vielen Berei-
chen der Industrie gebraucht. Aller-
dings wird es derzeit wie überall in
Deutschland etwas schwieriger, Pro-
duktionen werden verlagert und auch
die Öffentlichen Kassen sind leer.

Was Mathematik anbelangt, ist das
ITWM das größte Institut in Deutsch-
land ...
Es kommt drauf an, wie Sie Größe de-
finieren. Wird es an Veröffentlichun-
gen festgemacht? An der Kopfzahl?
An Projekten? Was aber Industriema-
thematik anbelangt, dürften wir so-
gar das weltweit größte Institut sein,
ja. Und wir wollen noch wachsen.

Inwiefern?
Die Planungen laufen für eine Erwei-
terung des Gebäudes. Wir brauchen
Platz. Bei uns arbeiten rund 400 Men-
schen, wenn wir die studentischen
Kräfte noch dazu zählen, sind es 550.
So viel Platz haben wir nicht, einige
von uns arbeiten derzeit daher in be-
nachbarten Gebäuden. Mit dem Neu-
bau bieten wir rund 200 neue Büro-
plätze an.

Wie steht es mit dem Nachwuchs in
der Mathematik? Die Studierenden-
zahlen gehen nach unten an der Uni ...
Das ist richtig, die Anzahl der Studi-
enanfänger sinkt. In den höheren Se-
mestern sind sie noch stabil. Unge-
fähr ein Drittel der Menschen, die bei
uns arbeiten, kommen von der RPTU,
ein Drittel aus dem Rest von Deutsch-
land und ein Drittel unserer Mitarbei-
tenden kommt aus anderen Ländern.
Wir sind also sehr international. Die-
se Aufteilung setzt sich lustigerweise
auch bei den Projekten fort, die wir
haben: ein Drittel regional, ein Drittel
national und ein Drittel international.

In der Industrie verdienen Mathema-
tiker sicher mehr als am ITWM ...
Teilweise ja. Lassen Sie es mich so sa-
gen: Die meisten kommen nicht we-
gen des Gehalts zu uns. Bei uns kann
man sehr selbstbestimmt arbeiten,
Forschung in der Praxis anwenden,
und wir bieten ein tolles Umfeld,
Stichworte Kita, gut ausgestattetes
Homeoffice, Fitnessraum. Fraunhofer
ist außerdem gemeinnützig, wir en-
gagieren uns, Wirtschaft und Gesell-
schaft voran zu bringen und setzen
uns für Nachhaltigkeit ein. Das gibt
schon ein gutes Gefühl. Das Institut
kann auch der Startpunkt eines eige-
nen Unternehmens sein. Derzeit lau-
fen die Vorbereitungen für die achte
Ausgründung aus dem ITWM.

Welche Projekte laufen gerade am
ITWM?
Wir haben viele spannende Projekte.
Nur zwei Beispiele: Relativ neu ist die
Zusammenarbeit mit der Uni Heidel-
berg, da befassen wir uns mit den
Dienstplänen von Ärztinnen und Ärz-
ten. Die werden da teilweise noch von
Hand erstellt, mit einem Tool, das wir
entwickelt haben, können individuel-
le Wünsche und Bedürfnisse, etwa
bei der Facharztausbildung, besser
und einfacher bei der Erstellung der
Pläne berücksichtigt werden. Außer-
dem befassen wir uns rund um die

Krebsbehandlung mit der Optimie-
rung nicht nur der Bestrahlung selbst,
sondern auch mit der Verbesserung
der Behandlungspläne für die Patien-
ten. Da arbeiten wir mit Siemens und
Varian zusammen.

Und das hat alles mit Mathematik zu
tun?
Ja, hat es. Oft sieht man nicht gleich,
wo die Mathematik drin steckt. Das
macht die Entstehung neuer Projekte
so spannend.

In welchen Bereichen sind die Mathe-
matikerinnen und Forscher noch ge-
fragt?
Eigentlich in allen! Neben der schon
erwähnten Mobilität und dem Ge-
sundheitsbereich unterstützen wir
bei Fragen im Energiebereich, wir ar-
beiten mit Versicherungen, mit der
Textilindustrie, der chemischen In-
dustrie, im Bereich des High-Perfor-
mance-Computing und wir optimie-
ren und überwachen Produktions-
prozesse. Spätestens seit Corona ist
das Unternehmen Biontech ja relativ
bekannt. Wir haben bereits vor Coro-
na mit dem Unternehmen zusammen
gearbeitet, tun das auch weiterhin.

Um was geht es da?
Im weiteren Sinne um Prozessopti-
mierungen. Mehr darf ich dazu nicht
sagen. Was ich aber sagen kann: In
der Industrie geht es oft darum, die
Produktion effizienter zu machen.
Mit dem Unternehmen Gebrüder
Pfeiffer etwa hier aus Kaiserslautern
untersuchen wir, wie die Schwingun-
gen an den großen Mühlen, die die
Firma herstellt, verringert werden
können. Das führt dann auch zu weni-
ger Verschleiß. Mit dem Thema ver-
bunden ist die Frage nach der voraus-
schauenden Wartung. Wartungen
sind teuer, aber unerlässlich und vor
allem billiger als Reparaturen.

Kann sich ein Mittelständler ihre Ex-
pertise leisten?
Wir rechnen die Kosten ab, die bei uns
für ein Projekt tatsächlich entstehen.
Als gemeinnütziger Verein machen
wir keine Gewinne. Zudem: Das Geld
ist meist gut investiert, weil es den
Unternehmen mittelfristig Kosten
spart.

Und wie findet das ITWM neue Kun-
den?
Wir haben viele Stammkunden, ge-
hen aber beispielsweise auch auf
Fachmessen. Manche neue Kunden
kommen über unsere Homepage zu
uns, manchmal auch aufgrund von
Empfehlungen.

Wo steht das ITWM in fünf Jahren?
Uns wird es weiterhin gut gehen. Ver-
mutlich haben wir in fünf Jahren ei-
nen größeren Energiebereich, basie-
rend auf unserer schon vorhandenen
Expertise. CO2-Neutralität und Ener-
gie werden auch in Zukunft wichtige
Themen sein. Mit den Stadtwerken
Ludwigshafen haben wir beispiels-
weise derzeit ein Projekt rund um die
Fernwärme, ebenso mit den Stadt-
werken Kaiserslautern. Da geht es
darum, die Strömungen und die Tem-
peraturen im Netz zu simulieren und
zu optimieren und auch zu überprü-
fen, ob das Netz als Stromspeicher
nutzbar ist. Aber: Wir haben mit Si-
cherheit auch noch Platz für andere
spannende Themen.
| INTERVIEW: ANDREAS SEBALD

Das Fraunhofer ITWM wird wachsen –
und zwar um zwei Gebäude-Riegel.
Das berichtet die Institutsleiterin Anita
Schöbel im Gespräch mit der RHEIN-
PFALZ. Die Gebäudeteile – das Fraun-
hofer-Zentrum an der Trippstadter
Straße umfasst fünf Teile, so genannte
Riegel – sollen von der Straße aus ge-
sehen links an den bestehenden Kom-
plex angebaut werden, in Richtung
DFKI und Ifos. Die beiden neuen Rie-
gel entstehen dort, wo derzeit noch
Autos parken. Dass Parkfläche wegfal-
len wird, sei einkalkuliert. „Wir haben
gezählt und festgestellt, dass das
passt“, sagt Schöbel. Die ITWM-Mitar-
beitenden nutzten viel die Öffentli-
chen Verkehrsmittel, das Institut zahlt
beispielsweise die Hälfte des Deutsch-
landtickets. Die geplanten Gebäude-
teile bieten Büroflächen für rund 200
Personen. Der Großteil der Büros kann
sofort besetzt werden, das ITWM hat
nach Angaben Schöbels in der Stadt
derzeit Flächen angemietet, etwa in
dem neben dem Wasgau-Markt ent-
standenen Bürogebäude. „Wir haben
aber trotzdem noch Platz zum Wach-
sen“, sagt Schöbel. Das hinter dem Ge-
bäudekomplex gebaute Technikum,
ein Haus, in dem Prüfstände für For-
schungszwecke untergebracht sind,
soll 2025 eingeweiht werden. |bld

Das ITWM wächst um
zwei Gebäude-Riegel

AKTUELL

Anita Schöbel, Jahrgang 1969, leitet
seit Februar 2019 das Fraunhofer-In-
stitut für Techno- und Wirtschaftsma-
thematik ITWM in Kaiserslautern. Die
Barbarossa-Stadt kennt die Mathema-
tikerin bereits aus Studientagen, sie
hat an der damaligen TU Mathematik
studiert und dort auch promoviert.
Aufgewachsen ist sie in Frankenthal.
Nach einer Zeit als wissenschaftliche
Mitarbeiterin, auch bereits am ITWM,
folgte sie 2004 einem Ruf der Georg-
August-Universität Göttingen und ar-
beitete dort bis Ende des Jahres 2018
als Professorin. Seit Januar 2019 ist sie
Leiterin des ITWM und Professorin für
Angewandte Mathematik an der
RPTU. Sie ist verheiratet, lebt in Kai-
serslautern und hat zwei erwachsene
Kinder. |bld

Anita Schöbel
ZUR PERSON

„Es war toll, zurückzukommen“: Anita Schöbel hat in Lautern studiert und
promoviert, nach 16 Jahren in Göttingen kehrte sie 2019 zurück. FOTO: VIEW

Auf dem Parkplatz sollen die neu-
en Gebäude entstehen. FOTO: VIEW
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